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(frnriirr

fZtafAre# w« ff. Groj-j-fwÄacfe)-) 4. Fortsetzung

Das SBetter mar dar, träfe bes fchon recht lebhaften groftes.
©egen neun Ufer burchbracf) eine fröhliche Sonne ben Stehet,
her bie Bäume an ben Quais entlang einmattiert hatte, unb
in biefem feinen SBinterlicht hatte bas Schaufpiel biefer Trup=
pen, bie in oollfommener Drbnung aufgeteilt waren, etwas
œahrhaft ©rofeartiges. 2tuf ber Kuppet ber Tuiterien tnatterte
bie breifarbige gähne im SBinb. SBir warteten, bas ©eroehr bei
gufe. Unfere Dffigiere manbten ficfe uns 31t, um ein tefetes Btal
ben guftanb ihrer Bbteilungen 3« überprüfen. Da begannen,
siemtich meit auf unferer Stechten, bie Trommeln au wirbeln,
unb ptöfetich ftanben bie tiefen Staffen unbemegtich. Stan hätte
bas Summen einer Stiege hören tonnen, ©in Kommartbo er=

tönte, unb wie ein Blife flogen bie Sßaffen in bie frohe. Stit
einem Schlag erglängten Taufenbe oon Bajonetten, ttnb bann
hörte man bas Lämmern oon Bferbelmfen auf bem Bflafter.
Kein Stann toanbte ben Kopf; aber jeber oerfpürte einen Schau*
ber über bie fraut laufen, als mir merften, mie bie Steitergruppe
ficb langfam näherte. Ohne bafe es uns jemanb gefagt hätte,
erfannten mir alte, bafe ,,©r" es mar, ber oor unfern Stechen

burrfjritt. Das frers fd>lug uns mitb unter bem Stocf, roenn auch

auf unfern ©eficfetern nicht ein Stustet gucfte.
3n ber gront meiner ©renabierfompagnie habe ich ihn auf

toenige Schritte oor mir gefehen. Steitenb auf einem deinen
Schimmel, trug er bie grüne Uniform, über ber Bruft bas breite
Banb ber ©ferentegion, bagu weifee frofen unb einen deinen
fchwargen frut. ©r ritt tangfam oorüber. Sein Buge burch=

forfcfete bie Steihen, überblicfte jebe ©ingelfeeit in ber Busrüftung
bes Stannes unb feiner Bewaffnung, unb bie Schärfe feines
Bticfes war berart, bafe jeber fich angftoott fragte, ob nicht
oietteicht ein Staubtorn auf ben bei Tagesgrauen gemichften
Schuhen ober auf noch beim Busgang aus ber Kaferne gehür*
fteten Stocf geblieben fei.

Der Kaifer mar dein oon ©eftalt, giemlich biet, mit matter
©efichtsfarbe. ©inige Schritte hinter ihm ritten feine SJtar»

fchätte, Beffieres, Kommanbant ber ©arbe, Bertbier, Bring
oon Steuenburg, ber an biefem Tage unfere rote Uniform trug
als ©eneratoberft ber Schwerer, unb anbere noch, bie ich hier
gum erften SJtat fah, beren Stamen aber im Berlauf bes gelb=
3uges noch oft genug genannt werben fottten.

Stach ber Truppenfehau befitierten wir im weiten frof.
Stapoteon ftanb am gufee ber Balafttreppe, feine Offigiere

in einer ©ruppe hinter ihm. Unfere SJtufiten fpietten, währenb
bie Regimenter oorbeimarfefeierten unb bann unter bem deinen
Triumphbogen bes Sarroufet burch in bie Kafernen 3Urücd
fehrten.

SJtan barf woht glauben, bafe ber Kaifer oon unferer fraf*
tung befriebigt war; benn als mir oorbeibefilierten, rief er mit
lauter Stimme, um oon allen gehört 3U werben:

„Das ift eine fchöne Kompagnie!" (friftorifefe.)
SBir hatten bamals als ©hef ben Hauptmann güfeti, oon

gürich, ein Dffigier, ber eben aus Spanien gurücfgefommen
mar unb ber nicht an bie Bugen fror. Ohne gögern antwortete
er:

„Sire, fie ift ebenfo gut wie fchön, bafür ftehe ich 3hnen
ein!"

„3ft fie fcfeon im gelb gemefen?"
„3<h babe feinen ©renabier, ber nicht fchon ben Beweis

ber Treue unb Tapferfeit geleiftet hat!"
„.Sahen alte 3bre ©renabiere 3wei Baar Stiefel in -ihrem

Sacf?"
Das war eine ber häufigften gragen bes Kaifers, unb ba

gab es nichts 3u faefein, benn oft genug liefe er ftebenben gufees
eine Snfpedion oornehmen. güfeli antwortete benn auch ohne
langes Befinnen:

„Stein, Sire! ©in Baar haben fie im Sacf, bas anbere an
ben güfeen. Diefe Solbaten haben eben nabegu gmeifeunbert
Steilen burefemarfefeiert, unb bas bürfte genügen, um manche
Schuhfohle abgulaufen!"

Darob mufete Stapoteon lachen, war er boeb ohnehin fchon
guter ßaune oon ber 3nfpeftion biefer prächtigen Regimenter.

Diefes furge gmiegefpräch ift mir ins ©ebächtns eingegra»,.
ben geblieben, ©s mar bas erfte SRal, bafe ich ben Kaifer fpre=
chen hörte auf feine troefene, hämmernbe Brt unb fo rafch, bafe

man faum geit hatte, ihm 3U antworten. — 3d) follte biefe
Stimme erft oiele SJtortate fpäter wieber hören, unter weit
tragifcheren Umftänben, bamals, als fiel) bas ©efehief ber
Brmee an ben Steilufern ber Berefina erfüllte.

Das geiefeen ber gufriebenheit bes Kaifers, ber Bnteil, ben

er an unferm Regiment nahm — all bas machte uns greube
unb entfehäbigte uns reichlich für unfere Rtübigfeit unb Blühen,
bie wir aufgewenbet hatten, um unferer gähne ©hre 3U machen.

Bm Bbenb biefes gleichen Tages würben unfere Offigiere
oon ihren Kameraben oon ber Kaiferticfeen ©arbe eingetaben,
währenb wir uns mit ben Solbaten gufammenfefeten 3U einem
grofeen geftmahl, bas fie uns anboten, .frier nun machte ich

Befanntfchaft mit biefen Beuten, meift alten Solbaten. Bit
waren fie freilich nicht nach ber gabt ber 3ahre, wohl aber
nach ber Blenge ber gelbgüge, bie fie mitgemacht hatten. Die
ebenfo fröhliche nue wohlbegoffene Blablgeit fam geraöe recht,

um uns oon ben Blühen unb Bufregungen bes Tages wieber
hersuftellen.

SBir ©renabiere oerfchiebener Korps oerbrüberten uns, unb
wir 3»ngen hörten nicht ohne Bewunberung bie ©rgähtungen
ber Beteranen, bie bei uns fafeen unb fefeier mit gärtlichfeit
oon gelbgügen fpraefeen, in benen fie fich ausgegeichnet, bie
ruhmreichen Ramen oon Schlachten aufgähfenb, an benen fie
teilgenommen hatten.

©inige oon ihnen waren bei Bufterlife babeigemefen, anbere
bei 3ena, grieblanb, unb biefe Ramen — hier oorgebracht —
erfüllten uns mit Bcbtung. Diefe Beute hatten fchon oergeffen,
was Schlachten toften. ©in paar narbige ©raubärte fprachen
aber boefr oon ber freimfebr, auf bie fich fich freuten. Sie waren
immerhin feiten. Die Blehrgahl biefer Solbaten war 00m Se=

ben im gelb unb 00m Regiment oöltig gepaed unb fah in ber
Truppe etwas wie eine gweite gamitie.

Grrnàer

von 4> ?vrtset?.un^

Das Wetter war klar, trotz des schon recht lebhaften Frostes.
Gegen neun Uhr durchbrach eine fröhliche Sonne den Nebel,
der die Bäume an den Quais entlang einwattiert hatte, und
in diesem feinen Winterlicht hatte das Schauspiel dieser Trup-
pen, die in vollkommener Ordnung aufgestellt waren, etwas
wahrhast Großartiges. Auf der Kuppel der Tuilerien knatterte
die dreifarbige Fahne im Wind. Wir warteten, das Gewehr bei
Fuß. Unsere Offiziere wandten sich uns zu, um ein letztes Mal
den Zustand ihrer Abteilungen zu überprüfen. Da begannen,
ziemlich weit auf unserer Rechten, die Trommeln zu wirbeln,
und plötzlich standen die tiefen Massen unbeweglich. Man hätte
das Summen einer Fliege hören können. Ein Kommando er-
tönte, und wie ein Blitz flogen die Waffen in die Höhe. Mit
einem Schlag erglänzten Tausende von Bajonetten, und dann
hörte man das Hämmern von Pferdehufen auf dem Pflaster.
Kein Mann wandte den Kopf; aber jeder verspürte einen Schau-
der über die Haut laufen, als wir merkten, wie die Reitergruppe
sich langsam näherte. Ohne daß es uns jemand gesagt hätte,
erkannten wir alle, daß „Er" es war, der vor unsern Reihen
durchritt. Das Herz schlug uns wild unter dem Rock, wenn auch

auf unsern Gesichtern nicht ein Muskel zuckte.

In der Front meiner Grenadierkompagnie habe ich ihn auf
wenige Schritte vor mir gesehen. Reitend auf einem kleinen
Schimmel, trug er die grüne Uniform, über der Brust das breite
Band der Ehrenlegion, dazu weiße Hosen und einen kleinen
schwarzen Hut. Er ritt langsam vorüber. Sein Auge durch-
forschte die Reihen, überblickte jede Einzelheit in der Ausrüstung
des Mannes und seiner Bewaffnung, und die Schärfe seines
Blickes war derart, daß jeder sich angstvoll fragte, ob nicht
vielleicht ein Staubkorn auf den bei Tagesgrauen gewichsten
Schuhen oder auf noch beim Ausgang aus der Kaserne gebür-
steten Rock geblieben sei.

Der Kaiser war klein von Gestalt, ziemlich dick, mit matter
Gesichtsfarbe. Einige Schritte hinter ihm ritten seine Mar-
schälte, Bessieres, Kommandant der Garde, Berthier, Prinz
von Neuenburg, der an diesem Tage unsere rote Uniform trug
als Generaloberst der Schweizer, und andere noch, die ich hier
zum ersten Mal sah, deren Namen aber im Verlauf des Feld-
zuges noch oft genug genannt werden sollten.

Nach der Truppenschau defilierten wir im weiten Hof.
Napoleon stand am Fuße der Palasttreppe, seine Offiziere

in einer Gruppe hinter ihm. Unsere Musiken spielten, während
die Regimenter vorbeimarschierten und dann unter dem kleinen
Triumphbogen des Carrousel durch in die Kasernen zurück-
kehrten.

Man darf wohl glauben, daß der Kaiser von unserer Hal-
tung befriedigt war; denn als wir vorbeidefilierten, rief er mit
lauter Stimme, um von allen gehört zu werden:

„Das ist eine schöne Kompagnie!" (Historisch.)
Wir hatten damals als Chef den Hauptmann Füßli, von

Zürich, ein Offizier, der eben aus Spanien zurückgekommen
war und der nicht an die Augen fror. Ohne Zögern antwortete
er:

„Sire, sie ist ebenso gut wie schön, dafür stehe ich Ihnen
ein!"

„Ist sie schon im Feld gewesen?"
„Ich habe keinen Grenadier, der nicht schon den Beweis

der Treue und Tapferkeit geleistet hat!"
„Haben alle Ihre Grenadiere zwei Paar Stiefel in ihrem

Sack?"
Das war eine der häufigsten Fragen des Kaisers, und da

gab es nichts zu fackeln, denn oft genug ließ er stehenden Fußes
eine Inspektion vornehmen. Füßli antwortete denn auch ohne
langes Besinnen:

„Nein, Sire! Ein Paar haben sie im Sack, das andere an
den Füßen. Diese Soldaten haben eben nahezu zweihundert
Meilen durchmarschiert, und das dürfte genügen, um manche
Schuhsohle abzulaufen!"

Darob mußte Napoleon lachen, war er doch ohnehin schon
guter Laune von der Inspektion dieser prächtigen Regimenter.

Dieses kurze Zwiegespräch ist mir ins Gedächtns eingegra-
ben geblieben/Es war das erste Mal, daß ich den Kaiser spre-
chen hörte auf seine trockene, hämmernde Art und so rasch, daß
man kaum Zeit hatte, ihm zu antworten. — Ich sollte diese
Stimme erst viele Monate später wieder hören, unter weit
tragischeren Umständen, damals, als sich das Geschick der
Armee an den Steilufern der Beresina erfüllte.

Das Zeichen der Zufriedenheit des Kaisers, der Anteil, den

er an unserm Regiment nahm — all das machte uns Freude
und entschädigte uns reichlich für unsere Müdigkeit und Mühen,
die wir aufgewendet hatten, um unserer Fahne Ehre zu machen.

Am Abend dieses gleichen Tages wurden unsere Offiziere
von ihren Kameraden von der Kaiserlichen Garde eingeladen,
während wir uns mit den Soldaten zusammensetzten zu einem
großen Festmahl, das sie uns anboten. Hier nun machte ich

Bekanntschaft mit diesen Leuten, meist alten Soldaten. Alt
waren sie freilich nicht nach der Zahl der Jahre, wohl aber
nach der Menge der Feldzüge, die sie mitgemacht hatten. Die
ebenso fröhliche wie wohlbegossene Mahlzeit kam gerade recht,

um uns von den Mühen und Aufregungen des Tages wieder
herzustellen.

Wir Grenadiere verschiedener Korps verbrüderten uns, und
wir Jungen hörten nicht ohne Bewunderung die Erzählungen
der Veteranen, die bei uns saßen und schier mit Zärtlichkeit
von Feldzügen sprachen, in denen sie sich ausgezeichnet, die
ruhmreichen Namen von Schlachten aufzählend, an denen sie

teilgenommen hatten.
Einige von ihnen waren bei Austerlitz dabeigewesen, andere

bei Jena, Friedland, und diese Namen — hier vorgebracht —
erfüllten uns mit Achtung. Diese Leute hatten schon vergessen,
was Schlachten kosten. Ein paar narbige Graubärte sprachen
aber doch von der Heimkehr, auf die sich sich freuten. Sie waren
immerhin selten. Die Mehrzahl dieser Soldaten war vom Le-
ben im Feld und vom Regiment völlig gepackt und sah in der
Truppe etwas wie eine zweite Familie.
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Jn ben folgenben Dageit batten voir Seit, bie Stabt nach'
Belieben 311 burcbftreifen. Denfmäler, ^JStäfee, ber 9fame ge=

roiffer Straßen ermecfte îmfere 9feugierbe. #ier atfo mar es,
wo ficï) bie tragifcßen ©reigtiiffe abgefpielt batten, beren ©cßo
bis in unfere Dörfer gebrungen mar. Diefer gleiche Duilerien»
palaft, por bent mir befiliert batten, mar non ben Schmeigern
am 10. 2luguft oerteibigt morben; bier batten meine beiben
©roßonfel ibre Bflicßt bis sum ßeßten getan, um bann bei ben
®leßeleien im September feige «rmorbet 3U merbeit.

2111 bies fcbien fcbon fernab 3U liegen. Baris mar fo rubig,
baß es uns fcßier traurig oorfam. Unb bann fcbien, troß ben
in ber Stabt gufammengegogenert ober burchmarfcßierenben
Gruppen, troß ben oerbrämten Uniformen, bie man auf Schritt
onb Dritt in ben Straßen begegnete, eine 2Irt Draurigfeit über
allen ©eiftern 3U liegen. ©s gab, oor allem unter ber Bürger»
ßhaft, fo oiele alte 9Ränner unb grauen in Drauerfleibung, baß
mir barob manchmal recht nacbbenflich mürben.

Der 92 j e m e n.

2Bir finb in Baris geblieben bis 9Qfitte Januar bes Jahres
1812; bann marfcbierten mir unter bem Befehl bes Oberften
Saftella aus Jfreiburg, ber ben alten, im Depot suriicfbleiben»
ben Segeffer erfeßte, meiter nach 9forben, über ßüttich, Düffel»
öorf, ffannooer auf 9Ragbeburg, mo ficb unfere pier ^Regimen»
1er oereinigen follten. 3ngmifchen mar ber SBinter gefommen,
unb ber lange 9Rarfcß burch bie ftarle Kälte mar recht mübfam.
Jn 9Ragbeburg, mo mir gegen 9Ritte DOlärs anfamen, mar es
immer noch 10 ©rab fait. ffîabrlich, mir maren meit meg oon
i>er Sonne non SJÎarfeilte! Jmmerbin batten bisher bie getroffe»
oen Bfaßnaßmen, bie Datfadje, baß mir ein hießt beoölfertes
unb reiches ßanb burch3ogen, bie Jfreube an all bem 9leuen —
"lies alles batte uns geholfen, über manches Unbegueme binmeg
3U fommen. Die Druppen maren ooller Scbmung. 9Qfan mar»
[hierte brauflos, ohne fich um bas geftecfte Siel 3U fümmern,
ia felbft ohne su miffen, melcßen ffeinb mir befämpfen follten.

Bon Bfagbeburg meg aber unb je meiter mir oftmärts oor»
brangen, befto mehr änberten 2Better unb Umftänbe; bie ©e=
flenben mürben ärmer, bie Bemoßner unfreunblicher, oft fogar
feinbfelig. Der Kälte mar, faft ohne Uebergaitg, eine brücfenbe
^jße gefolgt. Ueberall burch3ogen Druppen unb lange 2ßagen=
lüge bas ßanb. 2Ran hätte an eine Bölfermanberung benfen
lönnen. 2ln bie Kriegsfuhrmerfe maren Ochfen gefpannt, bie
Befcßtacßtet merben unb fo bie Druppen mit frifcßem Jfieifcß
oerforgen follten. 2lber bie armen Diere faben erbarmungs»
mürbig aus. üDtager unb bürr, nur noch bie ftaut auf ben Kno»
f&en, fcßleppten fie fich fort, mit geifernbem SOiaul, unb gu öun»
berten brachen fie gufammen, erfcßöpft, ehe fie auch nur ben
uierten Deil bes 2Seges, ben fie hätten leiften folten, suri'tcf»
Belegt hatten.

Bon einer ©tappe 3ur anbern maren mir enbtich in Stettin
angefommen. 9ficht meit oon ber Oftfee. ©inen 2lugenblicf
marfchierten mir fogar bem 90feer entlang, gliicflicß, es mieber»
^fehen. Slber melch ein Unterfchieb gmifcßen ber Oftfee unb bem
tfceer bei 2Rarfeilte! SBährenb bort unten ber DRiftral bas
ounfelblaue 9Jleer unter ber -leuchtenben Sonne mit Schaum

sm^' wäßrenb bie Seifen ber 9feebe bis gur Jle b'Jf hinaus
am uflorgen erröteten unb fich gegen 2tbenb rotoiolett färbten,

abrenb ber großmut unb bie Jfreube ber glücftichen Brooence
^fogs um uns in ben lebhaften Sarben bes Hafens, in ber faf»
'Ben Sprache ber Süblänber, im ßäcßetn ber Stauen auffprüß»

uns hier altes grau unb trübe in biefen fanbigen

it«
trieben, mo bie Dörfer feiten maren unb mo man uns

9^n, fa faft toie ©mbringlinge aufnahm,

r
•weit mir aber auch fchon gefommen maren, fo lag hoch

üb meine Bufgeicßnungen
agjfehe, fo firtbe ich oon hier an nur noch 9famen, bie feine
Pur mehr im ©ebäcßtnis ßinterlaffen haben, mie Stargarb,
eoiß, Junfersborf, unb anbere mehr, beoor mir in bie ge»
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maltige ©bene oon 9Reme an ber Bkicßfet porftießen. f)ier
mürben mir am 22. 9Rai an einer Drüppenfcßau oon 9Rarfcßalf
Oubinot infpigiert, ber oon ba an unfer 2lrmeeforps führen
follte.

Jch erinnere mich jenes Datums megen eines jener 3t»i=
fchenfälte, bie oft bie ©intönigfeit eines 9Rarfches unterbrechen
unb felbft bie trübfeligften ßeute mieber aufheitern.

©s mar Befehl gegeben morben, baß mir in großer Uni»
form für bie Jnfpeftion antreten follten. Das ^Regiment machte
eben in einem Keinen Dorfe f)alt, unb bie gange Beoölferung,
oorab bie Srauen, ftanb auf ber Siraße, um bie fremben Soi»
baten gu feßen.

Unfere ßeinenhofen 3U mechfeln gegen anbere oon biefem
unb fchmerem Stoff, ba3U noch in biefer #iße — bas entgücfte
uns burchaus nicht unb rief fräftigften ißroteften. 2lber ber
ißefehl mar nun einmal unumftößlich, unb fo faß man benn
balb ©reitabiere unb Sihüßert fiel) unter Schergmorten unb
Späßen mitten im Dorf ausgießen.

Das mußte man gefeßen haben: erft bie Ueberrafcßung unb
bann bie fopflofe Slucht ber guten SBäuerinnen, mie fie fich
retteten, bie $änbe uor ßert 2tugen, plappernb in ihrer Sprache
unb noch lauter lachenb als mir felber!

©s gibt both oft föfttiche 2lugenblicfe im Dienft!
Su biefer Seit fanntert mir rtod) nicht bie Seftimmung all

biefer fo fern im Often gufammengegogenen Druppenabteilun»
gen. 2lber troß ber Draurigfeit biefer faft miiftenähnlichen 2Sei=

ten, in bie mir eingogen, erfüllten uns biefe prächtigen Dritp»
pen, bie mie ein enblofer Stupbach baßerrollten, mit hoßem
Ißertrauenj unb mir maren ftolg barauf, gur ©roßen 2irmee gu
gehören.

Jngmifcßen mar ber Kaifer in ffiarfeßau angefommen. 5Ruß»

lanb follte her Krieg erflärt merben. 92un maren mir alfo im
ffaren über bas Scßicffat, bas uns beoorftanb.

Smei ©reigniffe nur finb mir noch,im ©ebächtnis geblieben.
2lls Korporal unferer ©ruppe hatten mir einen 9Rann aus
bem Ormont, ber fchon mehrere Jaßre gebient hatte unb ben

Krieg in Spanien mitgemacht hatte. Solange mir in üölarfeille
maren unb felbft noch auf bem 9Rarf<h nach 2faris, mar er im»

mer geblieben mie bamals bei meinem ©intritt, ein froßmütiger
Ißurfcße, ber ben firtgenben Donfall feiner Sßerge bemaßrt hatte
unb bei guter ©elegenßeit gern einen Scßlucf tranf. Seitbem
mir aber Sranfreicß oerlaffen hatten unb je meiter uns ber
99larfch nach Often führte, befto meßr hatte fich fein ©emüt
oeränbert. ©r fagte oft gu mir: „Sießft bu, 2tbraham, bas
fBier, bas fie hier haben, macht einen traurig!" Seine Järöb»

liebfeit fanb er nur mieber, menn mir bie gtücflicßen Seiten
oon 9Rarfeitfe ßeraufbefeßmoren. Seit mir aber bureß bie $ei»
bett unb ©benen unter bem bleiernen fjimmel gogen, mar er
noch büfterer gemorben, mie menn ihn etmas aufgeßren mürbe;
aber feiner mußte bie llrfache feiner ßeiben.

©ines 9Rorgens, als mir aus einem armen Dorf ausgogen,
fanben mir ihn lebtos hinter einer ffütte. ©r hatte ftch mit
feinem ©emeßr eine Kugel in ben Kopf gejagt. Unter ben armen
ßabfeligfeien, bie mir aus feinem Sacf ßeroorholten, um fie
feinen ©Itern gugufteüen, fanb fieß ein 93rief einer Jfrau aus
SDtarfeilfe. Sie gab ißm fein 2Bort gurücf, ba feine 2tbmefen=
ßeit gu lange bauerte. Das mar ber ©runb gu feiner Draurig=
feit. Der 2Irme hatte guoiel Kummer gehabt unb ihn nicht er»

tragen fönnen. 2ßir haben ihn bort oben begraben, in biefem
fremben Ort, fo fern oon feinen fBergen, oon benen er uns
immer gefproeßen hatte.

Diefer elenbe Dob eines Kameraben, ben mir gern hatten,
machte einen tiefen ©inbrucî auf uns, um fo mehr, als bie
9Rüßen unb 92öte biefes enblofen 3"9es unfere fReißen füreß»

tertieß gelichtet hatten.
Da ich eine anftänbige 9Silbung hatte, ein guter Scßüße

mar unb oor allem, meil ich einen Bericht abfaffen fonnte,

Nr. 5 Die Ver

In den folgenden Tagen hatten wir Zeit, die Stadt nach'
Belieben zu durchstreifen. Denkmäler, Plätze, der Name ge-
wisser Straßen erweckte unsere Neugierde. Hier also war es,
wo sich die tragischen Ereignisse abgespielt hatten, deren Echo
bis in unsere Dörfer gedrungen war. Dieser gleiche Tuilerien-
palast, vor dem wir defiliert hatten, war von den Schweizern
am 1V. August verteidigt worden: hier hatten meine beiden
Großonkel ihre Pflicht bis zum Letzten getan, um dann bei den
Metzeleien im September feige ermordet zu werden.

All dies schien schon fernab zu liegen. Paris war so ruhig,
daß es uns schier traurig vorkam. Und dann schien, trotz den
in der Stadt zusammengezogenen oder durchmarschierenden
Truppen, trotz den verbrämten Uniformen, die man auf Schritt
und Tritt in den Straßen begegnete, eine Art Traurigkeit über
allen Geistern zu liegen. Es gab, vor allem unter der Bürger-
schaft, so viele alte Männer und Frauen in Trauerkleidung, daß
wir darob manchmal recht nachdenklich wurden.

Der Nj einen.
Wir sind in Paris geblieben bis Mitte Januar des Jahres

1812: dann marschierten wir unter dem Befehl des Obersten
Castella aus Freiburg, der den alten, im Depot zurückbleiben-
den Segesser ersetzte, weiter nach Norden, über Lllttich, Düssel-
darf, Hannover auf Magdeburg, wo sich unsere vier Regimen-
ter vereinigen sollten. Inzwischen war der Winter gekommen,
und der lange Marsch durch die starke Kälte war recht mühsam.
In Magdeburg, wo wir gegen Mitte März ankamen, war es
immer noch 111 Grad kalt. Wahrlich, wir waren weit weg von
der Sonne von Marseille! Immerhin hatten bisher die getroste-
uen Maßnahmen, die Tatsache, daß wir ein dicht bevölkertes
und reiches Land durchzogen, die Freude an all dem Neuen —
dies alles hatte uns geholfen, über manches Unbegueme hinweg
Zu kommen. Die Truppen waren voller Schwung. Man mar-
schierte drauflos, ohne sich um das gesteckte Ziel zu kümmern,
ia selbst ohne zu wissen, welchen Feind wir bekämpfen sollten.

Von Magdeburg weg aber und je weiter wir ostwärts vor-
drangen, desto mehr änderten Wetter und Umstände: die Ge-
Senden wurden ärmer, die Bewohner unfreundlicher, oft sogar
feindselig. Der Kälte war, fast ohne Uebergang, eine drückende
Hitze gefolgt. Ueberall durchzogen Truppen und lange Wagen-
Züge das Land. Man hätte an eine Völkerwanderung denken
können. An die Kriegsfuhrwerke waren Ochsen gespannt, die
geschlachtet werden und so die Truppen mit frischem Fleisch
versorgen sollten. Aber die armen Tiere sahen erbarmungs-
würdig aus. Mager und dürr, nur noch die Haut auf den Kno-
chen, schleppten sie sich fort, mit geiferndem Maul, und zu Hun-
derten brachen sie zusammen, erschöpft, ehe sie auch nur den
vierten Teil des Weges, den sie hätten leisten sollen, zurück-
gelegt hatten.

Von einer Etappe zur andern waren wir endlich in Stettin
angekommen. Nicht weit von der Ostsee. Einen Augenblick
Marschierten wir sogar dem Meer entlang, glücklich, es wieder-
ziehen. Aber welch ein Unterschied zwischen der Ostsee und dem
Meer bei Marseille! Während dort unten der Mistral das
ounkelblaue Meer unter der leuchtenden Sonne mit Schaum

êiivckte, während die Felsen der Reede bis zur Ile d'If hinaus
am Morgen erröteten und sich gegen Abend rotviolett färbten,

ahrend der Frohmut und die Freude der glücklichen Provence
mgs um uns in den lebhaften Farben des Hafens, in der saf-
>gen Sprache der Südländer, im Lächeln der Frauen aussprüh-

H?' ^schien uns hier alles grau und trübe in diesen sandigen
ustenstrichen, wo die Dörfer selten waren und wo man uns
gern, ja fast wie Eindringlinge aufnahm,

r
Sv weit wir aber auch schon gekommen waren, so lag doch

^0sk> meit vor uns. Wenn ich meine Aufzeichnungen
achsehe, so finde ich von hier an nur noch Namen, die keine

à Gedächtnis hinterlassen haben, wie Stargard,
tMitz, Iunkersdorf, und andere mehr, bevor wir in die ge-
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waltige Ebene von Mewe an der Weichsel vorstießen. Hier
wurden wir am 22. Mai an einer Truppenschau von Marschall
Oudinot inspiziert, der von da an unser Armeekorps führen
sollte.

Ich erinnere mich jenes Datums wegen eines jener Zwi-
schenfälle, die oft die Eintönigkeit eines Marsches unterbrechen
und selbst die trübseligsten Leute wieder aufheitern.

Es war Befehl gegeben worden, daß wir in großer Uni-
form für die Inspektion antreten sollten. Das Regiment machte
eben in einem kleinen Dorfe Halt, und die ganze Bevölkerung,
vorab die Frauen, stand auf der Straße, um die fremden Sol-
baten zu sehen.

Unsere Leinenhosen zu wechseln gegen andere von dickem
und schwerem Stoff, dazu noch in dieser Hitze — das entzückte

uns durchaus nicht und rief kräftigsten Protesten. Aber der
Befehl war nun einmal unumstößlich, und so sah man denn
bald Grenadiere und Schützen sich unter Scherzworten und
Späßen mitten im Dorf ausziehen.

Das mußte man gesehen haben: erst die Ueberraschung und
dann die kopflose Flucht der guten Bäuerinnen, wie sie sich

retteten, die Hände vor den Augen, plappernd in ihrer Sprache
und noch lauter lachend als wir selber!

Es gibt doch oft köstliche Augenblicke im Dienst!

Zu dieser Zeit kannten wir noch nicht die Bestimmung all
dieser so fern im Osten zusammengezogenen Truppenabteilun-
gen. Aber trotz der Traurigkeit dieser fast wüstenähnlichen Wer-
ten, in die wir einzogen, erfüllten uns diese prächtigen Trup-
pen, die wie ein endloser Sturzbach daherrollten, mit hohem
Vertrauern und wir waren stolz daraus, zur Großen Armee zu
gehören.

Inzwischen war der Kaiser in Warschau angekommen. Ruß-
land sollte der Krieg erklärt werden. Nun waren wir also im
klaren über das Schicksal, das uns bevorstand.

Zwei Ereignisse nur sind mir noch im Gedächtnis geblieben.
Als Korporal unserer Gruppe hatten wir einen Mann aus
dem Ormont, der schon mehrere Jahre gedient hatte und den

Krieg in Spanien mitgemacht hatte. Solange wir in Marseille
waren und selbst noch auf dem Marsch nach Paris, war er im-
mer geblieben wie damals bei meinem Eintritt, ein frohmütiger
Bursche, der den singenden Tonfall seiner Berge bewahrt hatte
und bei guter Gelegenheit gern einen Schluck trank. Seitdem
wir aber Frankreich verlassen hatten und je weiter uns der
Marsch nach Osten führte, desto mehr hatte sich sein Gemüt
verändert. Er sagte oft zu mir: „Siehst du, Abraham, das
Bier, das sie hier haben, macht einen traurig!" Seine Fröh-
lichkeit fand er nur wieder, wenn wir die glücklichen Zeiten
von Marseille heraufbeschworen. Seit wir aber durch die Hei-
den und Ebenen unter dem bleiernen Himmel zogen, war er
noch düsterer geworden, wie wenn ihn etwas aufzehren würde:
aber keiner wußte die Ursache seiner Leiden.

Eines Morgens, als wir aus einem armen Dorf auszogen,
fanden wir ihn leblos hinter einer Hütte, Er hatte sich mit
seinem Gewehr eine Kugel in den Kopf gejagt. Unter den armen
Habseligkeien, die wir aus seinem Sack hervorholten, um sie

seinen Eltern zuzustellen, fand sich ein Brief einer Frau aus
Marseille. Sie gab ihm sein Wort zurück, da seine Abwesen-
heit zu lange dauerte. Das war der Grund zu semer Traurig-
keit. Der Arme hatte zuviel Kummer gehabt und ihn nicht er-
tragen können. Wir haben ihn dort oben begraben, in diesem
fremden Ort, so sern von seinen Bergen, von denen er uns
immer gesprochen hatte.

Dieser elende Tod eines Kameraden, den wir gern hatten,
machte einen tiefen Eindruck auf uns, um so mehr, als die
Mühen und Nöte dieses endlosen Zuges unsere Reihen fürch-
terlich gelichtet hatten.

Da ich eine anständige Bildung hatte, ein guter Schütze

war und vor allem, weil ich einen Bericht abfassen konnte,
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rourbe ich sum Korporal oorgefchlagen, als Erfaß für unfern
armen Kameraben aus bem Ormont. So habe ich meinen erften
©rab erhalten.

2öir tarnen bann burd) eine ©egenb, bie überfät mar mit
winsigen Seen unb burdmefett non Meinen 23ächen. 2Bar es

ber 21nblid biefes fliefjenben SBaffers sroifdjen ben mit 2Beiben
unb 23irfen bepftansten Ufern, mar es bas ©efcbid unferes
ßanbsmannes —id) weiß es nicht; aber oft führte id) mid)
non einer folcßen Sraurigfeit ergriffen, baß ich fie nicht bemei»
ftern tonnte. Seit unferer 21breife non Uîaris hatte id) nur
einen emsigen fßrief betommen. 3d) trug ihn ftets bei mir,
unb biefe Giebesroorte meiner !8raut, bie ich immer mieber
las, oerbrannten mir bas Hers, je meiter bie Entfernung swi*
fchen uns mürbe. — SReiner ©roßmutter ging es feit meinem
5Beggang nicht mehr gut, unb bas mar für mich noch ein
Kummer mehr. Oer 23ach mit feinem Maren SBaffer, bie
Schmiebe, in ber ich in her greube meines Sraumes gearbeitet
hatte, bas geroohnte Wb meiner lieben SSerge, — ad), mie
fern mar bas alles!

3n biefer 3eit erlebte ich auch ein feltfames Abenteuer.
2Bir roaren in Dftpreußen fchon über bie Meine Stabt 9Rarien=
merber hinausgetommen, unb ich mar beauftragt morben, mit
meiner ©ruppe in einem etmas abfeits non ber Heerftraße
gelegenen Schlöffe ein paar Dchfen su reguirieren. 9Ran muh
fagen, bah bisher — getreu ben erhaltenen ^Befehlen — um
fere Schroeiser Regimenter auf biefem 3ug burd) ein uerbün*
bete's Ganb ftrengfte Drbnung gemährt hatten, unb mir maren
babei gut gefahren. Sie SSeoölferung nahm uns beffer auf als
anbere Sruppenforps, unb erft nachbem uns bas Unglücf ge=

troffen hatte, manbten uns bie Rreußen ben Rüden. 2111mäh=

lieh aber waren in einseinen Heeresabteilungen, trofe allen 21m

ftrengungen ber Führer, bie Sefertationen recht sahireich ge=

morben unb eine ftänbig roachfenbe SRenge non Rtünberern
lebte auf Koften ber Rauern, raubte einfame Höfe aus unb
lieh fich oft su fchmeren Rerbrecßen hinreihen, bie immer
fchmieriger sn unterbrüden maren. 211s ich nun mit meiner
Meinen Sruppe in bem Schloß anfam, mürbe ich suerft mit fehr
begreiflichem ÜRißtrauen empfangen. 211s ich jeboch meinen
in aller Orbnung ausgefeilten Reguifitionsfchein normies, lieh
man uns in ben Hof eintreten. Sas mar nun ein Ganbfiß üb*
lieber 21rt mit großen Gonbmirtfchaftsgebäuben, bie fich um ein
feftes SBohngebüube — halb Sßohnung, halb Sfeftung —
gruppierten; bas ©anse mar umgeben non breiten Sßgffer*
graben, in benen bie fÇrôfche guadten.

2Bir muhten bie Rächt in biefem Orte subringen, unb ber
furse Halt in biefer friebnollen Umgebung gefiel uns gar mohl.
— Unfere Geute mürben rafcb untergebracht. Sa mehrere non
ihnen Seutfch fnrachen, maren fie halb heimifch mit ben Ganb*
arbeitern bes ©utes unb gingen ihnen mit Rechen unb ©abeln
bei ber Heuernte suhilfe. ©in paar fchlauere Kerle fahen bertoeil
in ber Küche beim ©emüfepufeen unb Kartoffelfchälen inmitten
ber netten ©utsmägbe, bie fich halb nom Schreden biefer frieb=
liehen Ueberrumnelung erholt hatten unb nun hellauf lachten
über bas Sfransöfifdje, bas fie nicht nerftanben, bas ihnen aber
burchaus nicht barbarifch oorfam bei biefen jungen Solbaten,
bie ja nur mit ihnen fchersen molften.

3d) mar bermeil gans gewohnheitsmäßig ben ©räben ent*

lang gefcblenbert unb babei in eine 21rt Rarf geraten, ber mit
fchönen Räumen bepflanst mar unb burch beffen 3Ritte ein
Meiner Räch floh, mit Marem, burdjfichtigem 2Baffer, unb biefer
21nblid in biefer frieblidjen Ratur nerfefete mich unmillfürtich
in mein heimatliches Sat, als ob ich nicht Hunberte non SReilen
non bafjeim entfernt gemefen märe. 211s ich mich ummanbte,
um ins Schloh surüdsufehren, blieb ich überrafdjt ftehen,
gepadt non einer ©emütsbemegung, bah id) mich einen 21ugen*
blid fragen muhte, ob ich nicht im 5Bachen träume. Ror mir
näherte fich burd) bie 21tfee eine meihe ©eftalt, unb ihr Sdmitt
unb Schritt mar gans mie ber non 2tlice, als ich ihr nor meinem
SBeggang begegnet mar. — 2Rein ©ott, ift bas möglich?
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3d) blieb mie an bie Stelle gefeffelt. 211s bas DRäbdjen bis auf
roenige Schritte herangetommen mar, grühte ich, unb fo oerftört
mar ich babei, bah id) unbemuht jgransöfifch fprach- 3" meiner
größten lleberrafdjung antwortete fie mir ohne bie geringfte
Schmierigteit in ber gleichen Sprache, unb als fie mein Er*
ftaunen gemährte, ohne hoch beffen tieffte Urfache su fennen,
fügte fie bei;

„Sie finb alfo hier in ©arnifon, mein Herr?"
Sie hatte eine fingenbe Stimme, mie bie einer Sübfransö*

fin. Unb fie fuhr fort:
„3d) merfe mohl 3hr Erftaunen, mich in 3hrer Sprache

reben su hören. 2tber ich bin Sransöfin. SReine ©Item finb
ausgemanbert, ars ich noch gans Mein mar. 2Bir haben hier
ein 21fpl gefunben. ÜRein 23ater ift ©utsoermalter geworben,
bie SRutter ift geftorben, ohne ihre Heimat miebergefeljen su
haben. 2Bir fönnen nicht mehr nach Sranfreid) surüd; benn bie
Reoolution hat uns sugrunbe gerichtet, mie es fcheint."

2öährenb fie in einem leicht frembartigen Sonfall fprad),
betrachtete ich fie unb fab, mie fehr mid) bie 21efmlichfeit mit
211ice auf bie Entfernung hatte täufchen tonnen, roeit ich bas
Hers oolf hatte non ber 2tbroefenben unb roeil mich am Ufer
biefes frieblichen Racßes meine ©inbilbungstraft für einen
21ugenblid in bie Heimat hatte surüdoerfeßen tonnen. 2Bie
fann man both bismeilen bas Spielseug feiner ©ebanfen roer*
ben!

211s mir bann ins Schloß surücl'tehrten, begegneten mir bem
Rater bes fRäbcßens. Das mar ein ftattlicher 9Rnmt mit be*

reits filbernen Haaren. Er hatte bie Odjfen, bie mir am anbern
lag fortführen foltten, bereit ftetten laffen, unb er mar, glaube
ich, gans glüdlid), mieber einmal feine Sprad)e fprechen su
fönnen. Rachbem er meinen Reguifitionsfchein unterseießnet
hatte, fagte er mit fichtlich gerührter Stimme:

„Sie gehören su einer 21rmee, in ber auch id) einft gebient
habe. 2tber feither ift fo oieles gefeßehen 3dj habe unfere
Solbaten nor fünf 3ahren mieber gefehen. Sie finb bamals
gans nahe non hier bureßgesogen nor ben Sd)lachten non ©plait
unb gfrieblanb; aber fie fochten unter ber breifarbigen Sahne .."

Sann hörte ich ihn mie für fid) felber murmeln:

„3eßt ift es su fpät, surüdsufehren 3d) habe fein Ra*
terlanb mehr ..."

SRicß rührte biefer ftumme Schmers. Sas mar alfo aud)
einer jener Emigranten, mie ich ihrer als Kinb fo niele hatte
burd) unfer Sorf sieben fehen, um ffranfreieß roährenb ber
Reoolution su nerlaffen. Seither roaren 3ahre oerganaen, 58iele

non ihnen maren surüdgefehrt, anbere hatten fich in ber
Srembe eine neue Eriftens gefchaffen unb roaren, einmal ent=

murselt, ba geblieben, mo fie bas Schidfal hinaemorfen hatte,
mie ein nom SBinb nermehtes iBlatt. Ein feltfames ©efchid
hatte es gefügt, baß biefer Ebelmann, ber fein ßanb im ©lau*
ben baran nerlaffen hatte, feiner Wicht unb feinem König su
bienen, nun fo fern non ber Heimat bie einftige republifanifdje
unb nun faiferliche 21rmee sum sroeiten SRale mieber fehen
fonnte, biesmal guf bem DRgrfd) in einem Selbsug, ber smeifel*
los oußergemöhnlich werben mufjte.

21m 21benb roor ich ber ©aft biefes ÜRannes unb feiner
Sochter, mährenb meine Geute ihr Effen unb 23efted in ber
großen Küche norfanben. 2Rein ©aftgeber mar meit beffer als
mir auf bem laufenben über bie Ereigniffe, bie fid) norbereite*
ten, unb er mar beunruhigt unb beforgt borob. Er legte mir
feine 21nficbten über ben Selbsug nach Rußlanb bar, fchilberte
bas harte Klima biefes Ganbes, feine bünngefäte ©enölferung,
bie arm unb in llnroiffenheit nerfunfen mar. Er hatte 1807 bie

ruffifchen Solbaten gefehen, er fannte ihren fanatifchen 2Rut
im Seuer, bie Stärfe ihrer 3ufanterie unb bie 58emeglid)feit
ihrer KaoaUerie,

Sortfefeung folgt.,
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wurde ich zum Korporal vorgeschlagen, als Ersatz fiir unsern
armen Kameraden aus dem Ormont. So habe ich meinen ersten
Grad erhalten.

Wir kamen dann durch eine Gegend, die übersät war mit
winzigen Seen und durchrieselt von kleinen Bächen. War es

der Anblick dieses fließenden Wassers zwischen den mit Weiden
und Birken bepflanzten Ufern, war es das Geschick unseres
Landsmannes — ich weiß es nicht: aber oft fühlte ich mich
von einer solchen Traurigkeit ergriffen, daß ich sie nicht bemei-
stern konnte. Seit unserer Abreise von Paris hatte ich nur
einen einzigen Brief bekommen. Ich trug ihn stets bei mir,
und diese Liebesworte meiner Braut, die ich immer wieder
las, verbrannten mir das Herz, je weiter die Entfernung zwi-
schen uns wurde. — Meiner Großmutter ging es seit meinem
Weggang nicht mehr gut, und das war für mich noch ein
Kummer mehr. Der Bach mit seinem klaren Wasser, die
Schmiede, in der ich in der Freude meines Traumes gearbeitet
hatte, das gewohnte Bild meiner lieben Berge, — ach, wie
fern war das alles!

In dieser Zeit erlebte ich auch ein seltsames Abenteuer.
Wir waren in Ostpreußen schon über die kleine Stadt Marien-
werder hinausgekommen, und ich war beauftragt worden, mit
meiner Gruppe in einem etwas abseits von der Heerstraße
gelegenen Schlosse ein paar Ochsen zu requirieren. Man muß
sagen, daß bisher — getreu den erhaltenen Befehlen — un-
sere Schweizer Regimenter auf diesem Zug durch ein verbün-
detes Land strengste Ordnung gewahrt hatten, und wir waren
dabei gut gefahren. Die Bevölkerung nahm uns besser auf als
andere Truppenkorps, und erst nachdem uns das Unglück ge-
troffen hatte, wandten uns die Preußen den Rücken. Allmäh-
lich aber waren in einzelnen Heeresabteilungen, trotz allen An-
strengungen der Führer, die Desertationen recht zahlreich ge-
worden und eine ständig wachsende Menge von Plünderern
lebte auf Kosten der Bauern, raubte einsame Höfe aus und
ließ sich oft zu schweren Verbrechen hinreißen, die immer
schwieriger zu unterdrücken waren. Als ich nun mit meiner
kleinen Truppe in dem Schloß ankam, wurde ich zuerst mit sehr
begreiflichem Mißtrauen empfangen. Als ich jedoch meinen
in aller Ordnung ausgestellten Requisitionsschein vorwies, ließ
man uns in den Hof eintreten. Das war nun ein Landsitz üb-
licher Art mit großen Landwirtschaftsgebäuden, die sich um ein
festes Wohngebäude — halb Wohnung, halb Festung —
gruppierten: das Ganze war umgeben von breiten Wasser-
gräben. in denen die Frösche quackten.

Wir mußten die Nacht in diesem Orte zubringen, und der
kurze Halt in dieser friedvollen Umgebung gefiel uns gar wohl.
— Unsere Leute wurden rasch untergebracht. Da mehrere von
ihnen Deutsch fvrachen, waren sie bald heimisch mit den Land-
arbeitern des Gutes und gingen ihnen mit Rechen und Gabeln
bei der Heuernte zuHilfe. Ein paar schlauere Kerle saßen derweil
in der Küche beim Gemüseputzen und Kartoffelschälen inmitten
der netten Gutsmägde, die sich bald vom Schrecken dieser fried-
lichen Ueberrumvelung erholt hatten und nun hellauf lachten
über das Französische, das sie nicht verstanden, das ihnen aber
durchaus nicht barbarisch vorkam bei diesen jungen Soldaten,
die ja nur mit ihnen scherzen wollten.

Ich war derweil ganz gewohnheitsmäßig den Gräben ent-
lang geschlendert und dabei in eine Art Park geraten, der mit
schönen Bäumen bepflanzt war und durch dessen Mitte ein
kleiner Bach floß, mit klarem, durchsichtigem Wasser, und dieser
Anblick in dieser friedlichen Natur versetzte mich unwillkürlich
in mein heimatliches Tal, als ob ich nicht Hunderte von Meilen
von daheim entfernt gewesen wäre. Als ich mich umwandte,
um ins Schloß zurückzukehren, blieb ich überrascht stehen,
gepackt von einer Gemütsbewegung, daß ich mich einen Augen-
blick fragen mußte, ob ich nicht im Wachen träume. Vor mir
näherte sich durch die Allee eine weiße Gestalt, und ihr Schnitt
und Schritt war ganz wie der von Alice, als ich ihr vor meinem
Weggang begegnet war. — Mein Gott, ist das möglich?
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Ich blieb wie an die Stelle gefesselt. Als das Mädchen bis auf
wenige Schritte herangekommen war, grüßte ich, und so verstört
war ich dabei, daß ich unbewußt Französisch sprach. Zu meiner
größten Ueberraschung antwortete sie mir ohne die geringste
Schwierigkeit in der gleichen Sprache, und als sie mein Er-
staunen gewahrte, ohne doch dessen tiefste Ursache zu kennen,
fügte sie bei:

„Sie sind also hier in Garnison, mein Herr?"
Sie hatte eine singende Stimme, wie die einer Südfranzö-

sin. Und sie fuhr fort:
„Ich merke wohl Ihr Erstaunen, mich in Ihrer Sprache

reden zu hören. Aber ich bin Französin. Meine Eltern sind
ausgewandert, als ich noch ganz klein war. Wir haben hier
ein Asyl gefunden. Mein Vater ist Gutsverwalter geworden,
die Mutter ist gestorben, ohne ihre Heimat wiedergesehen zu
haben. Wir können nicht mehr nach Frankreich zurück: denn die
Revolution hat uns zugrunde gerichtet, wie es scheint."

Während sie in einem leicht fremdartigen Tonfall sprach,
betrachtete ich sie und sah, wie sehr mich die Aehnlichkeit mit
Alice auf die Entfernung hatte täuschen können, weil ich das
Herz voll hatte von der Abwesenden und weil mich am Ufer
dieses friedlichen Baches meine Einbildungskraft für einen
Augenblick in die Heimat hatte zurückversetzen können. Wie
kann man doch bisweilen das Spielzeug seiner Gedanken wer-
den!

Als wir dann ins Schloß zurückkehrten, begegneten wir dem
Vater des Mädchens. Das war ein stattlicher Mann mit be-
rests silbernen Haaren. Er hatte die Ochsen, die wir am andern
Tag fortführen sollten, bereit stellen lassen, und er war, glaube
ich, ganz glücklich, wieder einmal seine Sprache sprechen zu
können. Nachdem er meinen Reguisitionsschein unterzeichnet
hatte, sagte er mit sichtlich gerührter Stimme:

„Sie gehören zu einer Armee, in der auch ich einst gedient
habe. Aber seither ist so vieles geschehen Ich habe unsere
Soldaten vor fünf Iahren wieder gesehen. Sie sind damals
ganz nahe von hier durchgezogen vor den Schlachten von Eylau
und Friedland: aber sie fochten unter der dreifarbigen Fahne .."

Dann hörte ich ihn wie für sich selber murmeln:

„Jetzt ist es zu spät, zurückzukehren Ich habe kein Va-
terland mehr..."

Mich rührte dieser stumme Schmerz. Das war also auch

einer jener Emigranten, wie ich ihrer als Kind so viele hatte
durch unser Dorf ziehen sehen, um Frankreich während der
Revolution zu verlassen. Seither waren Jahre vergangen, Viele
von ihnen waren zurückgekehrt, andere hatten sich in der
Fremde eine neue Existenz geschaffen und waren, einmal ent-
wurzelt, da geblieben, wo sie das Schicksal hinaeworfen hatte,
wie ein vom Wind verwebtes Blatt. Ein seltsames Geschick

hatte es gefügt, daß dieser Edelmann, der sein Land im Glau-
ben daran verlassen hatte, seiner Pflicht und seinem König zu
dienen, nun so fern von der Heimat die einstige republikanische
und nun kaiserliche Armee zum zweiten Male wieder sehen

konnte, diesmal auf dem Marsch in einem Feldzug, der Zweifel-
los außergewöhnlich werden mußte.

Am Abend war ich der Gast dieses Mannes und seiner
Tochter, während meine Leute ihr Essen und Besteck in der
großen Küche vorfanden. Mein Gastgeber war weit besser als
wir auf dem laufenden über die Ereignisse, die sich vorbereite-
ten, und er war beunruhigt und besorgt darob. Er legte mir
seine Ansichten über den Feldzug nach Rußland dar, schilderte
das harte Klima dieses Landes, seine dünngesäte Bevölkerung,
die arm und in Unwissenheit versunken war. Er hatte 1807 die

russischen Soldaten gesehen, er kannte ihren fanatischen Mut
im Feuer, die Stärke ihrer Infanterie und die Beweglichkeit
ihrer Kavallerie.

Fortsetzung folgt..
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